Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 22. Auguſt. 
j 0 -en... ese He 
e Es iſt beim Feinden keine Freude, 
Das Leben dorr't wie eine Au', 
Und wie Geſilde voll Getreide, 
Die weder Regen labt, noch Thau; 
Oas Herz bebt bang und fuͤhlt kein Gluͤck, 
Strahlt's heiter nicht, aus offnem Blick! — 


Die Ernte. 


— — 
Tie reichlich iſt doch jedes Feld Das lichte Feld von Aehren ſchwer 
Geſegnet jetzt in aller Welt! Wogt ſich beglückend hin und her, 
Wie Wies' und Wald und jeder Baum Doch giebt ſichs auch mit leichtem Sinn 
Befruchtet find im weiten Raum! Den immer fleiß gen Schnittern hin, 
Wohin das Auge ſuchend ſchaut, In Garben läßt ſich binden ein, 
Hat Gott die Erde angebaut. Und füllt die Scheuern groß und klein. 


Der Vater Aller hoch und hehr, 

Ein tücht'ger Gärtner iſt daher! 

Die ganze Welt ſein Gartenhaus, 

Da geht er immer ein und aus, 

Drum ſeine Ernten ſo gedeih'n, 

Möcht' Unſre einſt doch auch fo fein! Karl Moritz. 
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Die Brandstiftung. 
(Beſchluß.) 


In Viktors Wohnung ſtellte Alphons da⸗ 
her eine genaue Nachforſchung an, und war 
bald ſo glücklich, unter verſchiedenen unbedeu⸗ 
tenden Papieren einen Brieſ zu finden, der 
ihn auf die erſte Spur des Verbrechens führte. 
Der Brief war von Dupre, bald nach deſſen 
Ankunft in Nantes geſchrieben, er verlangte von 
Viktor die Zahlung einer bedeutenden Summe 
und drohte im Weigerungsfalle mit der Ent⸗ 
deckung eines Geheimniſſes, welches er jedoch 
zu unbeſtimmt andeutete, als daß die Art 
deſſelben Alphons hätte deutlich werden können. 

Dupre war ihm von ſeinem Beſuche in 
Paris nur zu wohl bekannt, und er zwei⸗ 
felte keinen Augenblick, den leitenden Faden 
gefunden zu haben, der ihn durch dieſes Las 


byrinth führen mußte. — Er ſuchte jetzt den 


Diener auf, der Viktor'n ſchon von Paris 
hierher begleitet hatte, und dieſer ſtand nicht 


an, gegen eine reiche Belohnung ihm Alles 


mitzutheilen, was er über Viktors Treiben, 
beſonders über deſſen Verbindung mit Dupre 
wußte. Doch ſo viel dieſes auch war, ſo 
reichte doch Alles noch nicht hin, um Alphons 
Licht in dieſer dunkeln Sache zu geben. — 
Er bezwang jetzt den Widerwillen, den ſein 
reines Herz von jeher bei dem Anblicke des 
unverhüllten Laſters empfunden; eifrig beſuchte 
er jene geheimen Schlupfwinkel, in welchen die 
Sünde ſich verbirgt vor dem Auge der Men⸗ 
ſchen, trat in Gemeinſchaft mit den verwor⸗ 
fenſten Geſchöpfen, an denen vielleicht die Ge: 
ſtalt das Einzige war, was noch an den Men⸗ 
ſchen erinnerte, er ſparte weder Geld noch 
Verſtellung, und wenn es ihm auch nicht ge— 
lang, das Geheimniß zu ergründen, durch 


welches Dupre eine ſo unbegränzte Gewalt 
über Viktor erlangt hatte, fo wußte er den 
noch genug, um nicht länger an Henriettens 
Rettung zu verzweifeln. 

Dupre war der Schändliche, der die ver⸗ 
zehrende Flamme entzündete, durch welche die 
Stadt fortwährend in Schrecken gehalten wurde; 
auch bei jener Brandſtiftung war er thätig 
geweſen, als deren Urheberin Henriette den 
Tod erleiden ſollte, und mancherlei Koſtbar⸗ 
keiten, bei jenem Brande entwendet, befanden 
ſich in ſeinen Händen. 

Daß auch Viktor bei dieſer Sache be⸗ 
theiligt war, konnte er nur vermuthen, aber 
das durſte ihn nicht zurückhalten, den Rache⸗ 
ſtrahl auf Dupre's fluchbeladenes Haupt zu 
lenken, da er den Bruder auf dem Wege 
nach einem fernen Welttheil wußte, wo ihn 
die rächende Gerechtigkeit nicht mehr ereilen 
konnte. 

Es gelang ihm, ſich von Allem in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, was Dupre unternahm, und ſo 
erfuhr er denn auch bald Tag und Stunde, 
in welchem ein neuer Frevel verübt werden 
ſollte. — War Dupre's Beute bei dem letz⸗ 
ten Brande gleich reicher geweſen als je — 
er vergaß das Verſprechen, welches er Vik⸗ 
tor'n gegeben hatte, dieſen unglücklichen Ort 
zu verlaſſen, er wollte neue Frevel häufen zu 
den alten, damit das Maaß ſeiner Schuld 
voll werde. — Aber die allwaltende Vor⸗ 
ſehung hatte dem Verbrecher endlich ſein Ziel 
geſteckt, und in demſelben Augenblicke, in wel⸗ 
chem er unter dem Mantel den Brennftoff 
entzündete, um fein ſchreckliches Werk zu voll⸗ 


bringen, ergriff ihn Alphons mit ſtarkem Arm, 
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und übergab den, keines Widerſtandes mächti⸗ 
gen Verbrecher der begleitenden Bürgerwache. 

Die Unterſuchung war bald beendigt, denn 
die nach jedem Brande vermißten und theil— 
weiſe bei Dupre wiedergefundenen Gegenſtände 
nebſt den vorräthigen Zündſtoffen machten je: 
des Läugnen überflüſſig. Er bekannte ſich zu 
ſämmtlichen Brandſtiftungen, ſelbſt zu jener, 
als deren Urheberin Henriette verurtheilt war, 
und erklärte, daß dieſe nur der Zufall in dem: 
ſelben Augenblicke zur Stelle geführt haben 
könne. — So verworfen ſein Herz auch war, 
ſo hatte er doch ein Weſen bewundern müſſen, 
das, von Liebe zu einem Unwürdigen beſeelt, 
ſich für dieſen zum Opfer geben wollte. 

Sein Tod war ohnehin gewiß — da 
trat der innere Mahner, der lange geſchlafen, 
aber nie erſterben kann in des Menſchen Seele, 
dieſer trat vor ihn, und führte den Gedanken 
an das Jenſeits mit ſeinen Schrecken vor ſeine 
Seele. Dies brachte ihn dahin, nicht allein 
Henriettens Unſchuld zu erweiſen, ſondern auch 
Viktors Theilnahme gänzlich zu verſchweigen, 
gegen den er ja einer ſo ſchrecklichen Schuld 
ſich bewußt war. — Obgleich Niemand be⸗ 
greifen konnte, weshalb Henriette zu einem 
Verbrechen ſich bekannt hatte, vor welchem je— 
der fühlende Menſch zurückſchaudert, ſo wurde 
ſie dennoch augenblicklich in Freiheit geſetzt. 
Dupre aber beſtieg mit dumpfer Reſignation 
das Schaffot, und ſühnte durch den Tod von 
Henkershand ſeine Verbrechen. 

An demſelben Tage, an welchem Dupre 
fein verderbliches Leben beſchloß, erhielt Al- 
phons, der noch immer in Nantes anweſend 
war, einen Brief von Viktor, geſchrieben am 
Bord des Delphin. „Immer weiter,“ mel⸗ 
dete er, „tragen mich die brauſenden Wogen 
fort von dem Lande meiner Heimath, aber 
mein Geiſt durchdringt die weite Ferne und 
eilt zu Euch, die Ihr mir ewig theuer bleiben 
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werdet, zu Henrietten und zu Dir! — Der 
Himmel hat Großes an mir Sünder gethan, 
mein Bruder! Er hat den ſchwerſten Fluch 
von mir genommen, der mich drückte! — Ich 
hielt mich für den Mörder eines Menſchen, 
und derſelbe, den ich einſt durchbohrt von mei⸗ 
nem Eiſen, blutend und mit verzerrtem Ange⸗ 
ſichte vor mir im Staube liegen ſah als eine 
Beute des Todes — derſelbe ſteht jetzt Te 
bend an meiner Seite und iſt mein Gefährte, 
mein Führer auf dieſer Reiſe in das ferne 
Land. — Wunderbar ſind die Wege der Vor⸗ 
ſehung, die ich im Staube anbete. Drückt 
mich auch jetzt noch die Laſt mancher began⸗ 
genen Schuld — der ſchwerſte Fluch, der 
Fluch des Mordes, ward von meinem Haupte 
genommen, und alles Andere läßt ſich ſühnen 
durch Reue und Buße! — Euch, Ihr Ge⸗ 


liebten! des Himmels reichſten Segen, Euch 
und allen denen, die auf den blühenden Flu⸗ 


ren meiner Heimath wallen! — Auch ihm, 
dem Schrecklichen, der durch ein Wort mich 
befreien konnte aus dem tiefſten Abgrunde der 
Qual, auch ihm ſei verziehen! — hat er 
auch an mir gefrevelt, wie nie ein Menſch an 
einem Menſchen frevelte, indem er den Wahn, 
der Mörder eines Menſchen zu ſein, in meiner 
Seele nährte, und mich durch das Schreckbild 
der Entdeckung zum Sclaven ſeines Willens, 
zum Genoſſen ſeiner Verbrechen machte, — 
ich kann ihm nicht fluchen! — Taäuſche er 
auch das Auge des irdiſchen Richters bis an 
ſein Ende — dem Gerichte Gottes wird er 
nimmer entgehen!“ 

Welche Freude dieſer Brief in Henriettens 
Bruſt erweckte — wer vermöchte es zu bes 
ſchreiben? — War fie auch getrennt von dem 
Armen durch das ganze Leben — dennoch 
war er ihr nicht verloren, ſie fand ihn dereinſt 
wieder in dem Lande, das alle Guten vereint. 

Aus dem Kerker, welchen ſie an Alphons 
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Hand verließ, war ſie an das Krankenbett 
des Geliebten Vaters geeilt, und ihre kindliche 
Pflege, mehr aber noch die Freude über die 
anerkannte Schuldloſigkeit ſeiner Henriette, ſchie⸗ 
nen den faſt ſchon erloſchenen Lebensfunken 
noch einmal anfachen zu wollen. Doch ſeine 
Beſſerung war nur ſcheinbar, denn zu ſchreck⸗ 
lich hatte jenes fürchterliche Ereigniß auf ſei⸗ 
nen alternden Körper gewirkt, und nachdem 
er aus Henriettens Munde den Zuſammen⸗ 
hang jenes Ereigniſſes mit freudiger Bewunde⸗ 
rung ihrer Tugendgröße vernommen, ſchied er 
gottergeben aus dieſem ſtürmiſch bewegten Le⸗ 
ben, nachdem er mit zitternder Hand ſein ge 
liebtes Kind geſegnet. 

Henrietten duldete es nicht länger in einem 
Orte, in welchem ſie eine ſo traurige Be⸗ 
rühmtheit erlangt hatte, ſie beſchloß, Ruhe 
und Frieden in den ſtillen Mauern eines Klo: 
ſters zu ſuchen. 

Alphons verſuchte es nicht, dieſen Ent⸗ 
ſchluß zu bekämpfen, er hatte für ſich längſt 
allen Hoffnungen entſagt, und ſo gönnte er 
ihr den Frieden, den ſie in jenem Hafen zu 
finden. hoffte, nach einem ſo kurzen, aber von 
wilden Stürmen bewegten Leben. — Mit tie⸗ 
fer Innigkeit, wie von einem geliebten Bru— 
der, ſchied ſie von dem Edlen, deſſen Liebe 
auch ihr nur zu klar geworden war in ſeinen 
unermüdlichen Beſtrebungen zu ihrer Rettung. 

Ihr wiedergewonnenes Leben, nachdem ſie 
einem fo ſchrecklichen Tode ſchon fo nahe ge⸗ 
ſtanden — nur als ein Geſchenk aus ſeiner 
Hand konnte ſie es betrachten, und mit der 
innigſten Dankbarkeit neigte ſie ſich zu dem 
Edlen hin — aber konnte ſie der Neigung 
ihres Herzens gebieten? — Ihr Schickſal war 
feſt entſchieden, und mit aller Kraft des eige⸗ 
nen Willens würde fie es nicht vermocht ha= 
ben, ein Bild aus ihrer Seele zu reißen, 
welches darin lebte ſeit den früheſten Jahren 


ihrer heitern Kindheit, welches ihr theuer ges 
blieben war trotz aller ſeiner Flecken. — So 
ſchieden dieſe edeln Menſchen von einander: 


ſie, um in einem entfernten Kloſter ihr No 


viziat zu beginnen; er, um ſich mit feinem 
gebrochenen Herzen in die Einſamkeit ſeiner 
Heimath zu begraben. Noch lebt er dort, 
geliebt und vergöttert von der ganzen Gegend 
als ein Retter jedes Bedrängten, ein Tröſter 
jedes Leidenden. Doch die Ruhe kann er 
nicht finden, ſo frühe ſchon zertrat ein finſte⸗ 
res Geſchick die Blüthe ſeines Daſeins, und 
mit Sehnſucht erwartet er den Friedensengel, 
damit er mit leiſer Hand die Bande löſe, die 
ihn noch an die Erde feſſeln. 


* * 
* 


Ein freundlicher Sommerabend kühlte mit 
luftigen Schwingen die lechzende Flur, und 
ſanfte Ruhe ſenkte ſich auf die Felder, auf 
denen noch vor Kurzem Tauſende gearbeitet 
im Schweiße ihres Angeſichtes, als ein Wan⸗ 
derer, müde und matt, durch eines der vielen 
wunderlieblichen Thäler des ſüdlichen Frank 
reichs ſchritt. Er ſchien nicht alt, aber dennoch 
war ſein Haar ergraut, und eine ſtille Me⸗ 
lancholie überſchattete das Geſicht, in welchem 
die Spuren früherer Schönheit nicht zu vers 
kennen waren. 

Niemand hätte wohl in ihm den blühen⸗ 
den, lebenskräftigen Viktor erkannt, wie dieſer 
einſt als Jüngling mit leichtem Schritte die 
lachende Heimath durcheilte, eben ſo wenig 
aber trug er jetzt die Züge, in welchen ſpäter 
ein ſcharfes Auge nur zu leicht die Angſt eines 
böſen Gewiſſens erkannte. Er ſchien ausge⸗ 
ſöhnt mit ſich ſelbſt, und kein irdiſches Wer 
langen, nein, nur die Sehnſucht nach dem 
Ziele feiner Pilgerfahrt ſprach aus dem glanz⸗ 
loſen Auge. 

Umſonſt hatte er Ruhe geſucht in fernen 
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Zonen — durch Reue und Buße, durch Noth 
und Elend hatte er ſeine Schuld geſühnt — 
da ergriff ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt das 
Verlangen nach der Heimath, um in ihrem 
Schooß ſein müdes Haupt zu betten. 


c Schon ſenkten ſich die Schatten der Nacht, 

er aber hatte noch kein Obdach gefunden, und 
wollte ſchon, wie er oft gethan, unter dem 
Gewölbe des geſtirnten Himmels ſich ein La⸗ 
ger ſuchen, als er den Klang einer Glocke 
vernahm, und die grauen Umriſſe eines Klo⸗ 
ſters deutlich durch die tiefe Dämmerung her: 
vortreten ſah. 


Dahin lenkte er den müden Fuß, er trat, 
einem innern Drange folgend, in die geöffnete 
Kirche, in welcher eben die Nonnen zur Hora 
ſich verſammelten, und nahm unbemerkt einen 
Sitz ein, von welchem aus er deutlich den 


von verſchiedenen Ampeln beleuchteten Chor über⸗ 


ſehen konnte, auf dem die Nonnen ſtehend Platz 
nahmen. 

Der Geſang begann und drang mit wun⸗ 
derbarer Kraft in die Seele des Müden, und 
beſonders war es eine Stimme, die, vor allen 
andern hörbar, ſeinen Geiſt dem Irdiſchen ent⸗ 
rückte. Das waren keine Töne einer menſch⸗ 
lichen Kehle, nein, gleich der Melodie des Him⸗ 
mels, und doch ſo wohlbekannt, durchhallten 
ſie die weiten Räume der Kirche. 

Viktor erkannte die himmliſche Sängerin 
deutlich unter den andern, und ihre hohe edle 
Geſtalt weckte ſüße Erinnerungen in ihm — 
da ſchlug ſie mehr den verhüllenden Schleier 
zurück, und — o ewiger Himmel! — Hen⸗ 


riettens bleiches, doch noch immer unendlich 


ſchönes Antlitz zeigte ſich dem in ſeliger Ber: 
zückung Lauſchenden! — Wie zu einer himm⸗ 
liſchen Erſcheinung hob er das in Thränen 
ſchwimmende Auge zu ihr empor — da brach 
ſein Herz im ſeligen Entzücken und auf den 


Schwingen des himmliſchen Geſanges ſchwebte 
ſeine Seele empor in die ewige Heimath. 


* * 
* 


Am nächſten Morgen fand man die Leiche 
eines unbekannten Mannes in einem der Kir. 
chenſtühle. Neugierig und erſchreckt traten die 
Nonnen hinzu, aber keine kannte ihn. Hen⸗ 
riette aber, die letzte von Allen, hatte kaum 
einen Blick auf das bleiche, von dem Frieden 
des Himmels überſtrahlte Geſicht geworfen, als 
ſie ſchnell den Schleier über das erblaſſende 
Geſicht zog. Später ſah man ſie oft beten 
auf dem Grabe des Unbekannten, bis der Frie⸗ 
densengel auch zu ihr trat und ſie vereinte 
mit dem Geliebten. 


Arzt und Schauſpieldirektor. 
Arzt. 
Sie muͤſſen zu Arzneien ſich bequemen, 
Da hilft kein andres Mittel in der Welt; 
Was pflegen Sie am liebſten einzunehmen? 
Schauſpieldirektor. 
Ach, lieber Doktor, — Geld. 


Die Pelzkappe und das 
Taschentuch. 


Fortſetzung.) 

„Der Amtmann ſtand während deſſen wie 
verblüfft. Ei, ei, Herr Amtmann, ſagt' ich 
leiſe, das war nicht gut gethan. Seine Durch⸗ 
laucht ſcheinen das zu Ungnaden aufgenommen 
zu haben. Er warf mir einen grimmigen Blick 
zu und ſagte: jeder nach ſeiner Weiſe. Ich 
laſſe mich nicht ſo leicht ins Bockshorn jagen. 
So ſchlau die d'rüben ſind, bin ich zehnmal. 
— Ei ſagt' ich, iſt denn das ein Schelmenſtreich, 
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wenn man für den Sohn um die Tochter 
wirbt, und die Einwilligung des Vaters zu 
erlangen ſucht? Die jungen Leute haben ſich 
eben gern. — Das danke ihnen der Guckuck 
und ſeine Großmutter! Nichts als Schelmerei! 
Stecken ſich fogar hinter den Fürſten, um mich 
breit zu ſchlagen. Unterthänigſter Knecht! Wird 
nichts gereicht. — Somit ging er in's Haus, 
und ich mit. — Wer weiß, wie das gekom⸗ 
men iſt, ſagte ich; Seine Durchlaucht können 
wohl wo anders erfahren haben, daß der junge 
Rohrbach die Jungfer Roſine liebt; ſie kennen 
ſich ja von Jugend auf. Er brummte die 
Treppe hinauf unverſtändliche Worte und rief, 
oben angekommen, mit überlauter Stimme ſei⸗ 
ner Tochter. — Roſine erſchien. — Haſt Du 
mit dem Forftersfohne einen heimlichen Liebes— 
handel? fragte er mit durchbohrendem Blicke. 
— Das arme Roſinchen erbleichte ein wenig, 
antwortete aber mit feſter Stimme: Nein. 
Denn daß ich Fritz lieb habe, iſt nichts heim⸗ 
liches.“ 

„O, Du liebes, herziges Mädchen!“ rief 
Fritz, den Erzähler unterbrechend. 

„Nur Geduld,“ ſagte dieſer fortfahrend: 
„Du ſollſt ihn nicht lieb haben, ſchnaubte fie 
der Alte an. Roſine erwiederte ſchmerzlich 
lächelnd: läßt ſich das nur ſo verbieten? — 
Allerdings! ſchrie er, und ich will Dir wohl⸗ 
gemeint rathen, zu gehorchen, ſonſt ſollſt Du 
mich kennen lernen. — Aber, verketzte fie, 
nimm nur ſelbſt, Vater, wenn der Fürſt, der 
doch gewiß mehr als Du zu befehlen hat, mir 
befehlen wollte, Dich nicht mehr zu lieben? 
könnte ich das? und wenn ich mich aus Furcht 
auch wirklich öffentlich ſo ſtellte, als liebte ich 
Dich nicht mehr, ſo würde ich Dich doch heimlich 
um ſo lieber haben. — Ich bin Dein Vater, 
von dem Du das Leben haſt, das iſt etwas 


ganz anders, ſchmollte er. — Nun ja, des⸗ 


wegen habe ich Dich auch lieb, ſagte ſie, aber 
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Fritz hab' ich auch lieb, weil ich mit ihm das 
Leben, was ich Dir zu danken habe, genießen 
möchte.“ \ 

„O, meine theure Roſine!“ Antebeuh ihn 
Fritz; „kein anderes Weib als Dich, ſo wahr 
mir Gott helfe!“ 

„Nun, warten Sie nur, wie's kommt,“ 
fuhr Herr Balbeck fort: „Gut, ſagte der Alte, 
Du meinſt alſo, verbieten könne man das Lieb⸗ 
haben nicht? Wir wollen darüber nicht ſtrei⸗ 
ten, aber das ſag' ich Dir, läßt Du mich 
oder andre Leute nur das Geringſte von dieſer 
Liebe merken, ſo will ich Dir zeigen, wie weit 
die Gewalt des Vaters geht. — Lieber Va⸗ 
ter, Du weißt ja, daß ich gern gehorche, und 
am liebſten, wenn Du kein fo finſteres Ge: 
ſicht machſt; aber ſag' mir nur, was Dir Foͤr⸗ 
ſters Fritz gethan hat, daß Du ſolch' einen 
Widerwillen gegen ihn haſt? — Soll ich Dir 
über meine Geſinnungen Rechenſchaft geben? 
Genug, Du kennſt jetzt meinen Willen und 
wirſt Dich nach ihm fügen. — Allerdings! 
Gehorſam bin ich Dir ſchuldig, und ich habe Dir 
bisher immer gehorcht, wenn mir's auch manch⸗ 
mal ein bischen ſauer ankam; denn ich ſah wohl 
hinterdrein den vernünftigen Grund ein, wa⸗ 
rum Du mir dies und jenes befahlſt. Daß 
Du mir verbieten willſt, Fritz zu lieben, daß 
Du ihm meine Hand verweigerft, das iſt et: 
was, wo, ich mag's überlegen, wie ich will, 
ich keinen ſolchen Grund ſehe. Indeß iſt es 
Dein Wille und ſo will ich auch in Geduld 
warten, bis Du Dich eines Beſſern beſinnſt. 
Aber zwingen wirſt Du mich zu nichts, lieber 
Vater, nicht wahr? denn ich hab auch einen 
Willen, wenn's mein Lebensglück betrifft, und 
Du kannſt mir das nicht übel nehmen, denn 
ich bin Deine Tochter. Wir beide ſind nun 
ſchon einmal ein bischen eigenwillig. Somit 
ging ſie Thüre hinaus. — Herr Fritz — 
Herr Förſter wollt' ich ſagen, Sie hätten das 
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Mädchen fehen ſollen — die Koſacken follen 
mich holen! wenn ſie nicht um einige Zoll 
größer ausſah, als gewöhnlich. — Der Alte 
wurde roth wie ein Truthahn und kollerte ihr 
einige Drohungen nach, deren Schluß war: 
ſo lange ich lebe bekommſt Du ihn nicht; ich 
will Euch die Kabalen gegen mich vertreiben. 
— Ich ſuchte ihn zu beſänftigen, aber er fer: 
tigte mich kurz ab, wie gewöhnlich, wenn er 
den Raptus hat, und ſagte: es ſcheint, Sie 
neigen ſich auch auf die Seite meiner Feinde? 
— Das iſt alſo meine Relation, Herr För⸗ 
ſter! und es thut mir leid, daß ſie ſo aus⸗ 
gefallen iſt.“ 

„So müſſen wir eben warten, bis Gott 
fein Herz in Liebe oder im Tode auflöſ't,“ 
ſagte Fritz, „denn von Roſinen laſſe ich nicht, 
ſo lange das meinige ſchlägt. Indeß meinen 
Dank lieber Balbeck, und wenn Sie Röschen 
ſprechen, ſo wiederholen Sie ihr, was ich ſo 
eben ſagte. Jetzt habe ich ein Geſchäft in 
Hardtweiler zu beſorgen; in einer Stunde kehre 
ich zurück, dann trinken wir eine Flaſche mit 
einander.“ 

Das geſchah dann auch, und Fritz erzählte, 
heimgekehrt, den Eltern, was er von Balbeck 
erfahren hatte. 

Alle drei beſchloſſen, ruhig der Zeit zu 
Überlaffen, entweder das Mißverhältniß auszu⸗ 
gleichen oder zu heben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Tags: Begebenheiten. 


In England ſoll man jetzt Schnupftuͤcher, 


mit Sag gehe, tragen, welche 140 Thaler 
n 


das Stuͤck koſten. 


Eine halbe Meile von Grunberg ſoll ein La⸗ 
ger Braunkohlen entdeckt worden ſein. 


Am 2. Auguſt Abends brach zu Koͤnigsberg 
in Pr. in der altſtaͤdtiſchen Hinterwaage ein Feuer 
aus, das ſo raſch um ſich griff, daß binnen drei 
Stunden die ftädtifche Hinter und Mittelwaage, 
das Krahngebaͤude, mehrere e zwei 
koͤnigl. Magazinſpeicher und die ſtaͤdtiſche Haͤ⸗ 
rings⸗Niederlage eingeaͤſchert waren. Der Scha⸗ 
den iſt hoͤchſt bedeutend, da die zerſtoͤrten Raͤume 
ſehr gefuͤllt waren. 


Im Bezirk Radziechowo in Galizien ſind im 
vorigen Monat ein 8: und ein 13jaͤhriger Knabe, 
ſo wie 13 Stuͤck Vieh von dort ſich zeigenden 
Woͤlfen gefreſſen worden. 


— 


Am 27. Juli ſtuͤrzte in dem Kloſter dell' 
Annunziata zu Rom das Dach des Krankenhau⸗ 
ſes ein, und riß die beiden untern Stockwerke 
mit ſich hinab. Im erſten Schrecken hatte man 
6 Nonnen aus den Truͤmmern gezogen, von denen 
3 todt und die andern ſchwer verwundet waren.“ 


Bei dem gefahrvollen Wegraͤumen des Schuttes 


fand man noch 2 ganz zerſchmetterte Nonnen 
und eine Ungluͤckliche wurde noch vermißt. Drei 
andere Nonnen hatten ihr Leben durch ſchnelle 
Flucht gerettet. 


Zur Warnung fuͤr Reiſende theilt der 
Sons. Korreſp. Nachſtehendes mit: In voriger 
Woche machte ein Prediger mit zwei ſeiner Kin⸗ 
der eine Vergnuͤgungsreiſe in einem Einſpaͤn⸗ 
ner ohne Kutſcher; zwiſchen Eſchede und Uel⸗ 


zen wurde er von einem Bienenſchwarm uͤber⸗ 


fallen, welcher ſich auf das Pferd geworfen, und 
da er denſelben hat abwehren wollen, ſo iſt er 
ſelbſt davon uͤberfallen und dergeſtalt zugerichtet 
worden, daß er von den Bauern eines nahen 
Dorfes, wohin ſich die Kinder geflüchtet und 
Huͤlfe geholt haben, halb leblos und faſt erblin⸗ 
det, gefuͤhrt worden, woſelbſt man ihn auf den 
Ruͤcken gelegt und taufende von Angeln aus dem 
Geſichte und Kopf gezogen und die Wunden oder 


Stiche mit Butter und Milch eingerieben hat, 


das Pferd aber iſt auf dem Platze geblieben und 
krepirt.“ b 
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In Breiſach hat man ein fehr wirkſames 
Mittel zur Vertilgung der Raupen gefunden. 
Die Stadt zahlt an Schulkinder fuͤr jedes gelie⸗ 
ferte Hundert einen Kreuzer, und diejenigen, welche 
die groͤßte Beute machen, erhalten in der Schule 
ein nuͤtzliches Buch, eine Landkarte ꝛc. In kurzer 
Zeit wurden uͤber 40000 Schmetterlinge getoͤdtet 
und abgegeben. 


Neulich rief ein Sergeant vom 21. Linienre⸗ 
giment in Paris einen Soldaten, um ihm einen 
Brief zu übergeben. Da dieſer nicht frankirt war, 
und der Soldat keinen Sous in der Taſche hatte, 
wies er ihn zuruͤck. Indeſſen erbot fich ein nahe 
ſtehender Offizier das Porto zu bezahlen. Der 
Soldat nahm nun den Brief an, öffnete ihn, 
wi und fand — daß er zwei Millionen geerbt 
habe. 


In London wurde vor Kurzem ein Mann 
zu 14 Tagen Tretmuͤhle verurtheilt, weil er 
einer ſchoͤnen Katze, die er vor einer Thuͤre 
ſitzen ſah, im Vorbeigehen aus Muthwillen den 
Schwanz abgebiſſen hatte. 


VU VUV 


Zeittig fel. 


Den 22. Aug. 1795 die Direktorialkonſtitu⸗ 
tion in Frankreich. Den 23. Aug. 1813 Preußens 
Sieg bei Großbeeren. Den 24. Aug. 1826 Bo⸗ 
livar zum lebenslaͤnglichen Praͤſidenten von Peru 
ernannt. Den 25. Aug. 1823 Marki Bozzaris 
beſiegt die Türken bei Karpiniſſi. Den 26. Aug. 
1813 Sieg Bluͤcher's an der Katzbach. Den 
27. Aug. 1828 Friede zwiſchen Braſilien und 
der Republik Buenos Ayres. Den 28. Aug. 
1749 Wolfgang Goͤthe zu Frankfurt am Main 
geboren. 
>> 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 


Augenlieder. f 


Raͤthſel. 


Du kannſt mich vor⸗ und rückwaͤrts leſen, 

Ich bleibe ſtets daſſelbe Weſen. 

Du Armer, den hier alle Freuden fliehen, 

Wie ſegneteſt Du mein Bemuͤhen, 

Wenn ich als Engel Dir erſchien! 

Mein Herz gebot mir, Deine Noth zu mindern, 
Dir Troſt zu bringen, Deinen Gram zu lindern, 
Ich that's; Du leßeſt mich in Frieden zieh'n. 


Dem Aden ken 
Herrn Eduard Güttler. 


Geboren den 5. Juli 1813. 
Geſtorben den 29. Juli 1839. 


Ich! nun ſchlaͤfſſt Du ſanften Todesſchlummer, 
Gleich der holden Blume welkteſt Du; 

Schlummre ſanft! vor Ungemach und Kummer 
Deckt Dich nun ein kleiner Huͤgel zu. 


Ruft belehrend: Menſchen, Blumen aͤhnlich, 
Knickt ein Sturm der Leidensnacht oft fruͤh, 
Winket tröftend: Muͤder, der du ſehnlich 
Ruhe wuͤnſcheſt, komm, hier findſt du ſie! 


Predigt warnend: ſei nicht ſtolz, o Jugend! 
Schnell verblüht der Jahre Roſenzeit; 

Weih ſchon früh das junge Herz der Tugend, 
Und dich ſchreckt nicht Grab und Ewigkeit. 


Heil Dir nun, Du haſt das Ziel errungen 
Nach der ſchmerzensvollen Leidensnacht! 

Haſt der Erde Feſfan Dich entſchwungen 
Und Dein Vater hat es wohlgemacht. 


Schlummre ſanft! Vollendeter! wir ſtreuen 
Blumen Dir auf's Grab, und denken Dein; 
Einſt, wenn wir des Wiederſehns uns freuen, 
Wird kein Grab, kein Schmerz, kein Tod 
mehr ſein. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


